
Spirıtualität hne rTrenzen

Kaum eın Angebot, das autf sıch hält, scheint och ohne dıie Edelvokabeln
„spirituell“ oder „Spirıtualität“ auszukommen. Das Spektrum reicht VO eindeutig
rel1g1Ös gemeınten Exerzıtien ber die auch Agnostikern zuganglichen Ireffen der
Anonymen Alkoholiker un: ähnlicher 12-Schritte-Selbsthilftegruppen bıs hın Z

rein persönlichkeitstestbasierten „spirıtuellen Partnersuche“ 1m Internet un! der
„spiırıtuellen Beratung” durch Kartenlegen. Spirıtualität macht sıch überall gut Be1
Gesprächen ber Religion ErTSGEZT S1e das bieder gewordene Wort Frömmigkeıt,
während S1Ce Lebenshilte- un: Wellness-Angeboten eınen unbestimmten Mehrwert
verleiht un: diese damıt adelt

Wenn I1a bedenkt, da{ß der moderne Begriff Spirıitualıitat ursprünglıch eınen e1IN-
deutig christlichen Sınn hatte, als GT1 Begınn des Jahrhunderts 1ın Frankreich
die tradıtionellen Bezeichnungen „devotion“ un „piete ablöste un 1b etwa 1950
auch 1n Deutschland übernommen wurde, INa überraschen, mı1t welcher Leichtig-
eıt CI ınzwıischen Heılıges un Profanes umfaßt. Im christlichen Bereich besagt
Spirıtualität ach W1e€e VO  Z geistgewiırkter Glaube (spırıtus: Geıst), der 1n der person-
liıchen Erfahrung un: Lebenswelt des Christen VCI'WUI'ZCIIZ 1St och ELAL diese Be-
zeichnung 1n der angelsächsischen Welt 1b etwa 1960 1n erweıterter Bedeutung auf
den Plan

Die entstehende Psychokultur, die Humanıstische und Iranspersonale Psycholo-
1, die Meditationsbewegung, der Irend eıner Auswahlreligiosıität mMI1t östlıchen
Elementen SOWI1e die Esoterikwelle wollten Erfahrungen erschliefßen, die Relig1öses
un: Psychologisches beinhalten. Als Sammelbegrıff bot sıch dafür die Bezeichnung
Spiritualität Religiosıtät ware als CS empfunden worden, hıingegen bedeutet
„spırıtual“ 1m Englischen nıcht 11UT geistlich, rel1g1Ös, kırchlich, sondern auch allge-
meıner: seelisch, ideell, nıchtmaterıiell, übernatürlich.

Diese „spırıtuelle Wende“ ertafßste bald auch das Gesundheıitswesen, als CS sıch aut
das Globalziel Lebensqualität/Subjektives Wohlbefinden auszurichten begann. So
7ab schon 971 eıne Konterenz 1mM Weißen Haus der Alternsforschung das Ziel
„spirıtuelles Wohlbefinden“ VOT un zählte Z Spirıtualıitat dıe inneren Ressourcen
des Menschen, zumal die zentrale Lebensphilosophie „gleich, ob rel1g10s, antı-
reli21Ös oder nıchtrelig10ös die das Handeln eıner Person leitet, und damıt dıie
übernatürlichen und nıchtmateriellen Dimensionen des Menschen“ SO wurde jede
Art VO Sınnsuche als spirıtuell qualifiziert und mı1t Spirıtualıitat eın weıtes, plura-
lısmustaugliches semantisches ach gefunden, dem INa  m} alle nıcht reiın mMate-

riellen Bemühungen subjektives Wohlbefinden unterbringen konnte: die Wege
un! Auffassungen herkömmlicher Seelsorge Ww1e auch NCUCICLI, weıtgehend indıvi-
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dualistischer Religiosität, arelig1öse Humanısmen, psychologische Betreuung USW.

Auf dieser Linıe bezog auch die Weltgesundheitsorganıisation ab 1995 „Spirıtualität,
Relıgion, Persönliche Überzeugungen“ als Dımensıion 1ın iıhren Fragebogen ZUr

gesundheitsbezogenen Lebensqualität e1n:; 1n diesem Sınn spricht [11a1ll se1lt einıgen
Jahren auch 1n der deutschsprachigen Gesundheitsforschung immer häufiger VO

Spirıtualıtat.
Psychologen un Sozialwıissenschattler schätzen AN diesem Begritft, da{fß GT weıter

1ST als Religiosität. Dagegen annn ‚11a einwenden, da{fß ıhn 1es unscharf, ausuternd
und A4aUS theologischer Sıcht oberflächlich macht. Tatsächlich äflt sıch Spiırıtua-
lıtät nıcht umtassend definieren, und dıe Fragebögen, die INa  } \ AU konstrulert hat,
mussen sıch auf ausgewählte Gesichtspunkte beschränken: Spirıtualitaät als Selbst-
akzeptanz, Suche ach Sınn und Fähigkeit Zzur Hıngabe Werte un:! Personen: als
intens1ıves Erleben der Schönheit b7zw. Heılıgkeıit der Natur: als allgemeines Ver-
bundensein mı1t Menschen, Natur un KOosmos:; als Meditationserfahrung, cht-
samkeıt, Vorahnungen, „psychokosmische Energıie“; als Verbundenheit mi1t Gott,
dem All-Eınen, oder eıner Gottheit.

Wenn Spirıtualıtät alle „nıchtmateriellen Dımensionen“ des Menschen umfa{fßt,
ann [an alles Psychische spırıtuell NECNNECN vewiılß. och wendet sıch dıe For-
schung damıt löblicherweise VO der Tendenz ab, den Menschen materiı1alıstisch auf
eıne Triebhydraulik (klassısche Psychoanalyse), eınen Reiz-Reaktions-Mechanis-

(radıkaler Behaviorismus) der eın Produkt gesellschaftlicher Verhältnisse
(Marxısmus) D reduzıeren, un erklärt sıch bereıt, auf nıchtmaterielle, eben Spir1-
tuelle Bedürfnisse und Kräfte VO Kranken, Alten und der Allgemeinbevölkerung
AB achten.

katholische Neue Geistliche Gemeinschaften der Buddhismus-Sympathi-
Santfen Wer 1m relıg1ösen Bereıch, kırchlich oder außerkirchlich, Spirıtualıitat Zzum

Leitbegriff erhebt, optıert tür den Prımat persönlıcher, authentischer Erfahrung VOT

einem blo{$ gewulßsten, überlieferten Glauben. Wenn dabei manche spırıtuellen Leh-
LT den Kırchen pauschal Erstarrung 1n „Dogmen“ vorwerten un eınen Weg „Ohne
kontessionelle Augenbinde“ versprechen, dartf INa  a ruhig darauf aufmerksam
chen, da{fß spırıtuelle Erfahrung VO der weltanschaulichen Orıientierung des
UÜbenden gepragt wırd un: da{fß nıchtkirchliche Meditationsleiter oft ausgesprochen
dogmatische Auffassungen VO Mensch un Welt lehren 11UT verdeckt als Erleuch-

Demgegenüber legt eıne kompetente kırchlich „gebundene“ Spiritualität
iıhren Orientierungsrahmen offen un nımmt das Verlangen ach emotıional
bedeutsamer Glaubenserfahrung ern  ‘9 hne die individuelle Sehnsucht un Betrof-
enheit Z einzıgen Ma{ßstab erheben. Solche Spirıtualität mMuUu I1a nıcht als
„dıe subjektive Selte der Dogmatık“ (Hans Urs VO Balthasar) bezeichnen, doch
durch Inıtıatıven VO un: VO ben fördern; den Menschen erschließen sollte
Ian S1e allemal Bernhard Grom S}
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